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EUROPA VON DER PERIPHERIE HER DENKEN
Die Reden von Papst Franziskus als Anstoß einer politischen Kultur 

der Compassion und des transversalen Dialogs 

Wenn ich von Peripherie spreche, spreche ich von Grenzen. Normalerweise be-
wegen wir uns in Räumen, die wir auf irgendeine Weise kontrollieren. Das ist das 
Zentrum. […] Es ist eine Sache, die Wirklichkeit vom Zentrum her zu sehen, und 
eine andere Sache, sie vom äußersten Ort her zu sehen, an den du gelangt bist. […]
Die Wirklichkeit sieht man besser von der Peripherie als vom Zentrum aus.1

Der Aufruf, an die gesellschaftlichen und existenziellen Peripherien zu ge-
hen und von dort einen neuen Blick auf die Wirklichkeit zu gewinnen, 
bildet ein Grundmotiv im Pontifi kat von Papst Franziskus. Wo die Gefahr 
wächst, die Kontrolle schwindet und Menschen auf ihr «nacktes Leben» 
reduziert sind, gerade dort wird deutlich, worauf es wirklich ankommt. Was 
heißt das für ein Europa, das sich lange als Zentrum verstanden hat und das 
zurzeit eine tiefe Krise durchläuft? Das Bild der Europäischen Union als 
Modell von Demokratie, Stabilität und Rechtssicherheit, von freiem Handel 
und einer immer tieferen, Wohlstand und Frieden sichernden Integration 
hat Risse bekommen: Im Innern gibt es Anzeichen einer massiven sozialen, 
ökonomischen und politischen Desintegration und wachsender kulturel-
ler Ressentiments (bis hin zum möglichen Ausscheiden Griechenlands aus 
dem Euro, dem Referendum über die EU-Mitgliedschaft in Großbritanni-
en, den Wahlerfolgen euroskeptischer Populisten). Militärische und terroris-
tische Bedrohungen, hegemoniale Ansprüche und unkontrollierte politische 
Räume sind an Europa herangerückt. All diese Problemlagen verdichten sich 
im Schicksal der Flüchtlinge. Sie suchen Sicherheit, Frieden, Wohlstand und 
Freiheit in Europa und bestätigen darin die Attraktivität des europäischen 
Modells. Sie stoßen auf Grenzen und Zäune, Schlepper und Lager, fi nden 
sich in Lebensgefahr und auf das nackte Leben reduziert. Ihr Schicksal ist der 
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Ernstfall der moralischen und politischen Krise Europas. Politisches Handeln 
und bürokratische Entscheidungen werden zu Fragen von Leben und Tod.

Kann in einer solchen Situation der Papst Orientierung stiften? Kann der 
Blick auf die Wirklichkeit Europas «von den Peripherien her» helfen, die 
vielbeschworene «Seele Europas» zu entdecken, die Zusammenhalt stiftet 
und gemeinsames Handeln über den «wohlverstandenen Eigennutz» hinaus 
ermöglicht? Die Stimme des Papstes hat in der europäischen Öff entlichkeit 
Gewicht: Er verbindet die «traditionelle» katholische Autorität seines Amtes 
mit der «unkonventionell-experimentellen» Ausstrahlung seiner Person. Er 
nutzt die öff entliche Resonanz in den Zentren der spätmodernen Medien-
gesellschaft, um der ethischen Autorität der Leidenden und Marginalisier-
ten Geltung zu verschaff en. Er erreicht damit sehr unterschiedliche Milieus 
und politische Lager, er fi ndet über Konfessions- und Religionsgrenzen 
hinweg Anerkennung und Beachtung. Was aber ist die Botschaft des Papstes 
an Europa?

Die erste und deutlichste Botschaft liegt darin, wo der Papst sich «positi-
oniert»: Die erste Reise seines Pontifi kats galt Lampedusa2, jener süditalieni-
schen Insel, an der tausende Bootsfl üchtlinge übers Mittelmeer Europa er-
reichen – oder bei diesem Versuch ihr Leben lassen. Der erste Besuch eines 
europäischen Landes außerhalb Italiens galt Albanien: dem Armenhaus Eu-
ropas mit einer muslimischen Mehrheit, das nach Jahren schärfster Unter-
drückung der Religion heute ein Beispiel für das «friedliche Zusammenle-
ben und die Zusammenarbeit von Angehörigen verschiedener Religionen» 
sei, so der Papst.3 Seine dortigen Äußerungen zum Dialog der Religionen 
konkretisieren die grundsätzlicheren Ausführungen in seinen Reden vor 
dem Europaparlament und dem Europarat.4 Der Besuch in Straßburg war 
auf die europäischen Institutionen beschränkt. Die unmittelbar folgende 
Reise galt der Türkei – am geografi schen Rand Europas gelegen, zugleich 
ein wirtschaftliches und politisches Machtzentrum, spannungsreich zwi-
schen Europa und Asien, Islam und säkularer Moderne, Orient und Okzi-
dent verortet.5 Mit Bosnien-Herzegowina hat der Papst aktuell das dritte 
muslimisch geprägte Land in Europa besucht. In dem Land, das bis heute 
unter dem Balkankrieg und seinen Folgen leidet, das für religiös-ethni-
sche Konfl ikte, aber auch für das Zusammenleben der Religionen und die 
Chance eines off enen und toleranten Islam steht, zeichnet Franziskus die 
Vision von Sarajewo als einem «europäischen Jerusalem»6, wobei er die Ver-
heißungen Jerusalems als Zentrum der monotheistischen Religionen an-
zielt, nicht die faktische Zerrissenheit. Die «Positionierung» dieser Reisen 
ist deutlich: die Priorität der Armen und Leidenden und die Bewegung an 
die Peripherie, die Begegnung mit dem religiösen Pluralismus und mit dem 
Islam, das Sichtbarmachen der Not, aber auch von gelingenden Modellen 
des Zusammenlebens und des Dialogs.
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Im Folgenden werde ich die Reden des Papstes in drei Schritten aus-
werten, die von der Diagnose über die «Therapie» zu seiner Vision führen.

1. Fluchtburg Europa: Die Diagnose der Müdigkeit

Das menschliche Schicksal, die Hoff nungen und Enttäuschungen der 
Flüchtlinge, vor allem aber das Massengrab Mittelmeer werden oft mit dem 
Bild von der «Festung Europa» verbunden. Das Bild hat zwei Seiten: Es steht 
für Abschottung, Selbstbehauptung und Fremdenfeindlichkeit in Europa; 
es drückt aber auch aus, dass Europa für Menschen als «Fluchtburg» at-
traktiv ist, auf der Suche nach Sicherheit, Verlässlichkeit, Rechtsstaatlichkeit, 
Wohlstand. In diesem Sinn ist es Ausdruck eines Versprechens von (Rechts-)
Schutz und Freiheit; ein Versprechen, das im Umgang mit den Flüchtlingen 
allzu oft gebrochen, ja pervertiert wird, indem die Wehrhaftigkeit sich gegen 
die Flüchtlinge statt gegen die Fluchtursachen richtet. Das Bild der Flucht-
burg bringt aber auch zum Ausdruck, dass Europa mit seiner Verpfl ichtung 
auf Menschenrechte und Rechtssicherheit, auf Freiheit und Sozialstaatlich-
keit in eine Defensive geraten ist. Europa wirkt «alt», verunsichert oder – wie 
der Papst in seinen Reden immer wieder formuliert – «müde», ja «unfrucht-
bar».7 Vor dem Europarat spricht er vom «Bild eines verletzten Europa», das 
seine Krisen nicht mehr mit der früheren Lebenskraft zu bewältigen wisse: 
«Ein etwas müdes, pessimistisches Europa, das sich durch die Neuheiten, die 
von anderen Kontinenten kommen, belagert fühlt.»8 

Die Kritik des Papstes richtet sich dabei nicht gegen die Ideale und 
Werte Europas selbst, sondern zielt auf die innere Schwäche im Verfolgen 
dieser Werte. Vor dem Europaparlament diagnostiziert er, dass «die großen 
Ideale, die Europa inspiriert haben, ihre Anziehungskraft verloren zu haben 
[scheinen] zugunsten von bürokratischen Verwaltungsapparaten seiner In-
stitutionen.» Dahinter erkennt er den Verlust einer «authentischen anthro-
pologischen Orientierung», der in eine Nützlichkeits- und Wegwerfmen-
talität auch gegenüber Menschen an den Grenzen des Lebens führe. Die 
Vitalität und innere Kraft Europas bemisst sich nicht an Erfolg und Macht, 
sondern an der humanen Ausrichtung der Gesellschaft – und diese wieder-
um hat ihre Bewährungsprobe dort, wo Menschen in ihrem nackten Leben 
verwundbar sind: in der Flüchtlingspolitik an den Grenzen Europas wie in 
der Biopolitik an den Grenzen des Lebens. 

Besonders deutlich wurde der Papst auf Lampedusa. Am anonymen 
Schicksal der Flüchtlinge und am stummen, unsichtbaren Tod der Ertrun-
kenen werde deutlich, dass wir den Schrei dieser «Brüder und Schwestern» 
nicht hören und dass der «Traum, mächtig zu sein, groß wie Gott», in eine 
«Kette von Fehlern, eine Kette des Todes» führt, bei der am Ende «alle und 
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niemand» verantwortlich scheinen, wenn das Blut des Bruders oder der 
Schwester vergossen wird. Gegen die «Globalisierung der Gleichgültigkeit», 
die uns «unempfi ndlich gegen die Schreie der Anderen macht» und uns 
lehrt, «an uns selbst zu denken»9, brauche es die Fähigkeit, das Elend der 
anderen aff ektiv an sich heranzulassen: «Wir sind eine Gesellschaft, die die 
Erfahrung des Weinens, des Mit-Leidens vergessen hat!» Die Fähigkeit, zu 
weinen und Mitleid zu empfi nden, eröff net Prozesse der Umkehr, führt zu 
einer neuen Sicht der Wirklichkeit, bedingt eine andere Ausrichtung des 
Verhaltens. Der Papst präsentiert kein politisches Programm, sondern wirbt 
um eine veränderte Wahrnehmung, die dann politisches Handeln motiviert 
und orientiert.

2. Europa als Baum: Anamnetische Sensibilität und hoffnungsvolle Zukunfts-
gestaltung im Horizont der Transzendenz Gottes und Würde des Menschen

Soweit die Diagnose. Mit welchen Maßstäben wird sie verknüpft? In sei-
ner Rede vor dem Europaparlament kündigte der Papst eine «Botschaft 
der Hoff nung und der Ermutigung» an, verbunden mit dem Appell, dass 
«Europa seine gute Seele wiederentdeck[e]».10 Es gehe darum, «ein Europa 
aufzubauen, das sich nicht um die Wirtschaft dreht, sondern um die Heilig-
keit der menschlichen Person, der unveräußerlichen Werte; das Europa, das 
mutig seine Vergangenheit umfasst und vertrauensvoll in die Zukunft blickt, 
um in Fülle und voll Hoff nung seine Gegenwart zu leben.»11 Die «trans-
zendente Würde» des Menschen ist das normative Zentrum des Politischen. 
Quelle einer humanen Ausrichtung des Politischen aber ist darüber hinaus 
die Fähigkeit zur Erinnerung, die Aufmerksamkeit gegenüber der Gegen-
wart und die utopisch-visionäre Kraft zur Zukunftsgestaltung. In der Rede 
vor dem Europarat führt Franziskus dies an einem Gedicht von Clemente 
Rebora aus, das einer Pappel mit ihren zum Himmel gestreckten Zweigen, 
mit festem Stamm und tiefen Wurzeln gilt. Europa habe sich «immer nach 
oben hin ausgestreckt, […] bewegt von einem unersättlichen Sehnen nach 
Erkenntnis, Entwicklung, Fortschritt, Frieden und Einheit.» Die Vorausset-
zung dafür aber sei die «Festigkeit des Stammes und […] Tiefe der Wurzeln», 
ein Zusammenhang, der sich einer «isolierten wissenschaftlichen Mentalität» 
entziehe: «Um der Zukunft entgegenzugehen, bedarf es der Vergangenheit, 
braucht es tiefe Wurzeln und bedarf es auch des Mutes, sich nicht vor der 
Gegenwart und ihren Herausforderungen zu verstecken.»12 Erinnerung und 
Tradition seien dabei nicht als ein «bloßes museales Vermächtnis der Ver-
gangenheit» zu verstehen, sondern als aktive Hinwendung zum kulturellen 
Erbe, das man «durch die tägliche Übung des Gedächtnisses lebendig erhal-
ten muss». Nur so ist Europa in der Lage, auch heute «die Kultur zu inspi-
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rieren und seine Schätze der gesamten Menschheit zu erschließen.»13 Damit 
zeichnet der Papst eine Alternative gegenüber den beiden Tendenzen, die 
das europäische Projekt von innen gefährden: rückwärtsgewandte religiöse 
Traditionalismen und Fundamentalismen einerseits, ein geschichtsloser und 
religionsfeindlicher Szientismus andererseits, der keine Orientierung und 
utopische Vision kennt und sich daher auf technokratische und funktionale 
Lösungsansätze beschränkt. Die Nostalgie der Traditionalisten und die tech-
nologische Stückwerk-Arbeit der Bürokratie verwalten den Bestand der 
Vergangenheit bzw. der Gegenwart und besetzen Räume. Der Papst plä-
diert dagegen für eine Wiederentdeckung humaner politischer Visionen, die 
gemeinsames Handeln motivieren und orientieren können, die «Prozesse 
eröff nen»14. Dies verbindet lebendige Erinnerung, die Wahrnehmung und 
Wachsamkeit des Gewissens, den Mut zur politischen Vision. Diese Vision 
möchte ich abschließend umreißen. 

3. Gastfreundliches Haus der Begegnung: Die Vision lebendiger Multipolarität 
und dialogischer Transversalität

Mit dem Motiv der «Multipolarität» wendet sich der Papst gegen «geo-
politisch-hegemonische Reduktionismen», die Europa von einer einheitli-
chen Identität oder einer überschaubaren Polarität her defi nieren, z. B. vom 
Ost-West-Gegensatz her. Begreift man Europa als eine multipolare Größe, 
dann konstituiert sich eine gemeinsame Identität aus komplexen Begeg-
nungs- und Konfl iktgeschichten, in denen es aufbauende wie auch zerset-
zende Spannungen gibt, die «zwischen vielfältigen kulturellen, religiösen 
und politischen Polen» auftreten, sich dabei keinesfalls mit Ländergrenzen 
decken.15 Es kommt dann auf den kreativen und konstruktiven Umgang mit 
dieser Vielfalt an, um Einheit und Frieden im lebendigen Zusammenspiel 
der Unterschiede zu ermöglichen.

Das Motiv der «Transversalität» in der Rede vor dem Europarat steht 
für ein entgrenztes, für die Anderheit des Anderen geöff netes Verständnis 
von Dialog.16 Kriterien, Spielregeln, Grenzen des Dialogs lassen sich nicht 
im Vorhinein bestimmen, es gibt ein wechselseitiges Sich-Durchdringen 
der Diff erenzen auf unterschiedlichen Ebenen: politisch, religiös, kulturell, 
zwischen den Generationen, Nationalitäten, Diskursen. Das bedeutet einen 
Abschied von «Reinheitsvorstellungen» im öff entlichen Diskurs: Er funkti-
oniert nicht «rein vernünftig», «rein modern», erst recht nicht «rein christ-
lich». Weder die Säkularität oder ein bestimmter europäischer Weg durch 
die Moderne, weder Laizismus noch das Christentum oder ein politischer 
Liberalismus können die Regeln vorweg bestimmen, denen Dialog und 
Diskurs zu folgen haben. Die Begegnung mit dem Anderen und Fremden 
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fügt sich nicht in einen vorgefassten Rahmen. Europa ist selbst wieder zu 
einem Kontinent der Einwanderer geworden. Das führt auch zu einer Neu-
bestimmung der Rolle von Religion(en) in der Öff entlichkeit.17

Die moderne Defi nitionsmacht über das Rationale und Legitime gerät 
in einer solchen Situation an ihre Grenzen. Sie erweist sich als ohnmächtig 
und sprachlos gegenüber religiösen, traditionalistischen, regionalistischen 
oder nationalistischen Akteuren, die Europa derzeit infrage stellen. Die in 
Brüssel dominante Kultur der Rationalisierung, der Nüchternheit und der 
politischen Neutralisierung religiöser, nationaler, regionaler Identitäten ist 
konfrontiert mit kulturellen und historisch tief verwurzelten Konfl ikten wie 
auch mit neuen Formen «heißer Religion», die von den Migranten mitge-
bracht werden. Europa ist herausgefordert von einer hochemotionalen Po-
litik der verletzten Identität und Würde, der Ressentiments und Vorbehalte, 
von fremdenfeindlicher Selbstbehauptung und Ängsten auf der einen Seite, 
denen bei den Migranten Traumatisierungen und konkurrierende Narrati-
ve, starke und zugleich prekäre Gruppenidentitäten gegenüberstehen. Diese 
sind in erheblichem Maß religiös und kulturell bestimmt. Das wirft Fragen 
nach einem friedlichen Zusammenleben auf. Formale Verfahren, eine säku-
lare Rahmenordnung und ein geteilter Minimalkonsens allein reichen dazu 
nicht aus. Sie setzen eine grundsätzliche Übereinstimmung und Identifi -
kation mit dem Gemeinwesen voraus. Neutralität können sich diejenigen 
leisten, die mit dem status quo zufrieden sind, die sich mit ihrem Selbstver-
ständnis und Prinzipien im «Grundkonsens» repräsentiert sehen oder für die 
ihre religiösen Überzeugungen und gemeinschaftlichen Identitäten nicht 
so wichtig sind. Derzeit erleben wir aber, dass die unhinterfragten Voraus-
setzungen und Selbstverständlichkeiten europäischer politischer Kultur(en) 
und Identität(en) neu und grundsätzlich zur Debatte stehen. Es braucht die 
öff entliche Kontroverse um politische Fragen der Anerkennung und der 
Identität. Damit stehen konfl iktreiche, hochemotionale Auseinandersetzun-
gen an, die nicht von neutralem Boden aus entschieden, an Gerichte oder 
Bürokratien delegiert werden können.

In diesen Konfl ikten setzt der Papst erstens auf ein emotionales Pathos 
der Compassion,18 das damit beginnt, an die Peripherien zu gehen, aktiv 
hinzuschauen, sich berühren zu lassen und sichtbar zu machen, wo Men-
schen in Not sind. Gegen die politischen Emotionen der religiös-weltan-
schaulichen Fundamentalisten und der politischen Populisten, gegen die 
«insularen», «mediterranen» und «austeritätspolitischen» Ressentiments, die 
Europa derzeit zu zerbrechen drohen und nicht nur die Flüchtlingspolitik 
lahmlegen, braucht es eine Erneuerung des Humanismus und einer Politik 
der Menschenrechte, die ihrerseits aus starken emotionalen und aff ektiven 
Ressourcen schöpft. Zweitens setzt der Papst auf einen entgrenzten, «trans-
versalen» Dialog der Religionen, in dem diese ihre eigenen humanen Res-
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sourcen mobilisieren. Normative Grundlegung und kriterielle Ausrichtung 
eines solchen Dialogs scheint der Papst vor allem der direkten Begegnung 
der Menschen, der Orientierung der Glaubenden an der Heiligkeit Gottes 
und des Menschen zuzutrauen – weniger abstrakten Kriterien oder der sä-
kularen Rechtsordnung (die er gleichwohl anerkennt).19 Die Perspektiven 
lassen sich zusammenfassen in der Vision eines Europa, das in Öff nung und 
Gastfreundschaft «jene geistige Jugend wiederfi ndet, die es fruchtbar und 
bedeutend gemacht hat.» Es brauche eine «Art ‹neuer Agora› […], in der 
jede zivile und religiöse Instanz – obschon in der Trennung der Bereiche 
und in der Verschiedenheit der Positionen – sich frei den anderen gegen-
überstellen kann, ausschließlich bewegt von der Sehnsucht nach Wahrheit 
und dem Wunsch, das Gemeinwohl aufzubauen.»20 Dass eine solche Vision 
gelingt und sich nicht als naive Utopie erweist, liegt dann zuerst in der Ver-
antwortung der Religionen und religiösen Gemeinschaften selbst und kann 
nicht an die säkulare Rahmenordnung delegiert werden. Die Religionen 
müssen ihre humanisierende Kraft, ihr Zeugnis von der Unverfügbarkeit 
Gottes und der Würde jedes Menschen aus den eigenen Traditionen gewin-
nen und im Zusammenleben mit Nichtglaubenden und Andersglaubenden 
bewähren. Der Blickwechsel vom rational, rechtlich und bürokratisch ver-
walteten Zentrum hin zum gefährdeten Leben an den Peripherien, aber 
auch zu den Aufbrüchen, die dort gewagt werden, zum Dialog der «com-
munities», der Lebensformen, der konkurrierenden Narrative und Identitä-
ten ist riskant. Ich halte ihn für unausweichlich, damit ein «alt gewordenes» 
Europa zu neuer Kraft, zu humanen Visionen und auch zu einer religiösen 
Erneuerung fi ndet. Verantwortbar ist eine solche Umkehr aber nur, wenn 
der Pluralismus der Religionen und Weltanschauungen mit der unbeding-
ten und grundlegenden Anerkennung der Religionsfreiheit, der autonomen 
Vernunft sowie einer fairen und säkularen Verfahrensordnung einhergeht. 
Eine Kultur der Compassion und des transversalen Dialogs setzt damit weit-
reichende Umkehr- und Lernprozesse bei religiösen wie säkularen Akteu-
ren voraus.

Anmerkungen

1  Papst Franziskus in einem Interview mit der argentinischen Straßenzeitung «Carcova News» 
vom 13.03.2015, vgl. http://www.lacarcovanews.com.ar/pdf/La_Carcova_news_02.pdf (eigene 
Übersetzung). Ich zitiere auch die offi  ziellen Papstdokumente im Folgenden nach dem Internet, da 
sie dort am einfachsten und in den geläufi gsten Sprachen nachzuschlagen sind. Alle Links wurden 
zuletzt am 15.06.2015 abgerufen. – Den Anstoß des Papstes für eine neue politische Kultur kann 
ich hier nur umreißen, eine umfangreichere Ausarbeitung soll in Kürze folgen.
2  Vgl. zum Besuch von Papst Franziskus auf Lampedusa am 08.07.2013: http://w2.vatican.va/
content/francesco/de/travels/2013/inside/documents/papa-francesco-lampedusa-20130708.
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html. Nach dem Besuch in Bosnien erläuterte der Papst seine Reiseprioritäten: «Das ist ein Zei-
chen. Ich möchte die Europabesuche von den kleinsten Ländern aus beginnen, und die Balkanlän-
der sind gemarterte Länder, sie haben so viel gelitten! Ja, sie haben so viel gelitten… Und deshalb 
gebe ich ihnen den Vorzug.» (http://w2.vatican.va/content/francesco/de/speeches/2015/june/
documents/papa-francesco_20150606_sarajevo-conferenza-stampa.html).
 3  Vgl. die Ansprache vor Behördenvertretern im Präsidentenpalast in Tirana vom 21.09.2014: 
http://w2.vatican.va/content/francesco/de/speeches/2014/september/documents/papa-
francesco_20140921_albania-autorita.html.
 4  Diese Reden haben ein besonderes Gewicht, da sie ins Grundsätzliche gehen und eine Vision 
für Europa und für die öff entliche Rolle der Religion entwerfen. Vgl. http://w2.vatican.va/con-
tent/francesco/de/travels/2014/outside/documents/papa-francesco-strasburgo-2014.html.
 5  Vgl. http://w2.vatican.va/content/francesco/de/travels/2014/outside/documents/papa-
francesco-turchia-2014.html.
 6  Vgl. http://w2.vatican.va/content/francesco/de/events/event.dir.html/content/vaticanevents/
de/2015/6/6/viaggioapostolicosarajevo.html.
 7  Am deutlichsten in seiner Rede vor dem Europaparlament: «Von mehreren Seiten aus gewinnt man 
den Gesamteindruck der Müdigkeit, der Alterung, die Impression eines Europas, das Großmutter 
und nicht mehr fruchtbar und lebendig ist.»
 8  Ansprache von Papst Franziskus an den Europarat, Straßburg, 25.11.2014 (http://w2.vatican.va/
content/francesco/de/speeches/2014/november/documents/papa-francesco_20141125_strasbur-
go-consiglio-europa.html).
 9  Predigt von Papst Franziskus, Sportplatz «Arena» in Salina, Lampedusa, 08.07.2013 (http://
w2.vatican.va/content/francesco/de/homilies/2013/documents/papa-francesco_20130708_
omelia-lampedusa.html).
10 Ansprache des Heiligen Vaters an das Europaparlament, Straßburg, 25.11.2014 (http://w2.vatican.
va/content/francesco/de/speeches/2014/november/documents/papa-francesco_20141125_stras-
burgo-parlamento-europeo.html).
11 Ebd. Der Parlamentspräsident Martin Schulz hat die Rede auf zwei Grundaussagen gebracht: 
«Der Papst hat eigentlich zwei Botschaften vermittelt: Setzt die Würde des Menschen in den Mit-
telpunkt eures Handelns, denn das ist die Seele Europas. Um sie aber glaubwürdig zu machen, 
reformiert eure Institution – weil eure Institution von vielen Menschen immer mehr als anonyme 
Macht wahrgenommen wird, die mit dieser Seele nichts mehr zu tun hat.» (http://www.domradio.
de/themen/papst-franziskus/2014-11-26/eu-parlamentspraesident-lobt-papstrede)
12 Ansprache von Papst Franziskus an den Europarat.
13 Ebd.
14 Vgl. Apostolisches Schreiben vom 24.11.2013 über die Verkündigung des Evangeliums in der Welt von 
heute Evangelii gaudium [=EG] Nr. 222–225 (Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls 194). 
15 Ansprache von Papst Franziskus an den Europarat.
16 Der Papst entwickelt den Begriff  nicht systematisch, gleichwohl misst er ihm einen hohen Stel-
lenwert zu. Dies hat er bei der Pressekonferenz auf dem Rückfl ug von Straßburg nach Rom deut-
lich gemacht: «Die Tatsache der ‹Transversalität› ist wichtig. In den Gesprächen mit jungen Politi-
kern verschiedener Parteien und Nationen im Vatikan habe ich gesehen, dass sie ‹in einem anderen 
Ton› sprechen, der nach der Transversalität strebt: Das ist ein Wert! Sie haben keine Angst, über die 
persönliche Partei-Zugehörigkeit hinauszugehen, ohne sie zu verleugnen, sondern hinauszugehen, 
um einen Dialog zu führen. Und sie sind mutig! Ich glaube, das müssen wir nachahmen; und auch 
den Dialog zwischen den Generationen. Dieses Hinausgehen, um Personen anderer Zugehörig-
keiten zu begegnen und einen Dialog zu führen: Europa braucht das, heute.» (http://w2.vatican.
va/content/francesco/de/speeches/2014/november/documents/papa-francesco_20141125_stras-
burgo-conferenza-stampa.html)
17 Vgl. Regina Polak – Wolfram Reiss (Hg.), Religion im Wandel. Transformation religiöser Gemein-
schaften in Europa durch Migration – Interdisziplinäre Perspektiven, Göttingen 2015, 9.
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18 Der Botschaft von der Barmherzigkeit Gottes entspricht eine Praxis der Barmherzigkeit, die 
weitreichende politische und ekklesiologische Implikationen hat. Mit der Formulierung «Politik 
der Compassion» spiele ich auf die Formulierung der «Compassion» als «Weltprogramm des Chris-
tentums» an, wie sie von Johann Baptist Metz und in einem Schulprojekt der Erzdiözese Freiburg 
entwickelt wurde: Johann Baptist Metz – Lothar Kuld – Alfred Weisbrod (Hg.), Compassion – 
Weltprogramm des Christentums: Soziale Verantwortung lernen, Freiburg – Basel – Wien 2000.  
19 Vgl. dazu EG 238–258, hier bes. 250–254. «Im Dialog erkennt und entwickelt man eine spiritu-
elle Gemeinsamkeit, die eint und die hilft, die sittlichen Werte – die großen sittlichen Werte! –, die 
Gerechtigkeit, die Freiheit und den Frieden zu fördern. Der Dialog ist eine Schule der Mensch-
lichkeit und ein Erzeuger von Einheit, der hilft, eine auf Toleranz und gegenseitige Achtung ge-
gründete Gesellschaft aufzubauen.» (http://w2.vatican.va/content/francesco/de/speeches/2015/
june/documents/papa-francesco_20150606_sarajevo-incontro-ecumenico.html)
20 So das Schlussplädoyer der Ansprache von Papst Franziskus an den Europarat.
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